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ber ettoag teîften unb boitoaitë fcmmen. ©aö
pfgdjotcgifdje ^eingefügt bei müttefclid) befolg-
ten Äageileitung gat in biefei fcgtoeigepiüften
3'ugenb ben Slibeifô- unb 93egauptungétoitlen

Otto Yolkart

(£g toai um bie Qeit, too bie ©cbe am aüei-
fdjönften ift unb es bem S01enfd)en am fd)toeiften

fällt bu fteiben, benn bei f^tiebei Mügte ftfjon, unb

bie Siefen (fatten biete ifnofpen: ba Bogen Btooi

SBanbeiei bie £)(mmel3ftiage entlang, ein Slimei
unb ein Sfekgei. Sie-Ratten auf ©iben bicf)t bei-
einanbei in .betcfelben ©tiage getoognt, bei Sleidfe

in einem giogen, piäd)tigen iQaiufe unb bei Stime

in einei Keinen £mtte. SDeil abei bei (£ob feinen

Llnteiftcf)leb mad)t, fo toai eg gefdfegen, bag fie

beibe bu beifelben (Stunbe ftaiben.

©a toaien fie nun auf be<c ^immeiöftiage aurf)

Voiebei Bufammen gefommen unb gingen fegtoei-

genb nebeneinanbei f>ei.

©od) bei 5ßeg touibe fteitei unb fteifei, unb

bem Steigen begann eê baib bfutfauei bu toei-
ben, benn et toai bief unb fuiBatmig unb in
feinem fiebert nod) nie fo toeit gegangen, ©a tieug

eg peg 3>U/ bag bei Slime baf.b einen guten 23oi-

fpiung getoann unb Bueift an bei ifjimmeldpfoite

getoeeft, unb eö ift nid)t bu biet gefagt, toenn man

f)iei bon einem Stüppicgen giogei fteinei Reiben

fpiidft.
Gustav Ehrhardt.

anfam. 2Bei( ei fidj abei nicgt getiaute anBuftop-
fe.n, fegte ei fid) ftilt bot ber ipfoitte ntebet unb

badjte: „©u toilfft auf ben teidfen SJfann toaiten;
bietleidft ftopft bei an."

Staid) tangei Qeit langte bei Sfeidje an, unb

atö ei bie ^foite betfd)(offen fanb unb nidft gleicg

jemanb aufmachte, fing ei taut an bu löttefn unb

mit beic fyauft bian bu ftfjfagen. ©a ftüiBte betrag
eitenbg gerbet, öffnete bie ^foite, fag fief) bie

beiben an unb fagte bu bem Sieidfen: ,,©ag bift
b u gelbig getoefen, bei ed nkgt eitnaiten fonnte.

3cg bädjte, bu biaudjteft bid) ruegt fo breit bu ma-
djen. 33i'et ©efidfeiteö gaben toil gier oben bon

bit niidft gegört, fotange bit auf @iben getebt

gaft!"
©a fiel bem Sfeidfen getoattig bet 9ftut; bod)

betrug fümmerte fid) nidft toeitei um ign, fon-
betn reidfte bem Stirnen bie #anb, bamit et teid)-
tet aufftegen fonnte, unb fagte: „bietet nur atte

beibe in ben Soifaat; bas Sßeitete toitb fid) fdfon

finben!"

Ja, Du bist Licht im heissen Kampf der Seele,

Zu dir als Leuchtturm schau' ich auf,
Dass mir zum Göttlichen der Mut nicht fehle,
Dass ich ermatte nie im tapfern Lauf.

Ja, Du bist Licht! Empor nur meine Blicke!
Dort stehtst Du, lächelst mild und hold mir zu;
Die Hand zeigt aufwärts! Was das Schicksal schicke,

Vertrau' ich Dir, so find ich Fried' und Ruh'.

Ja, Du bist Licht! Welch Glück, dass ich gefunden
Den Stern, der weist die Wege, der die Nacht

Durchstrahlt mit Funkeln, und des Herzens Wunden

Vernarben, Du, vor Deiner Liebe Macht.

Von Himmel und Hölle
Von Richard von Volkmann-Leander
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der etwas leisten und vorwärts kommen. Das
psychologische Feingefühl der mütterlich besorg-
ten Lagerleitung hat in dieser schwergeprüften

Jugend den Arbeits- und Behauptungswillen

Ot.to Volks.rt

Es war um die Zeit, wo die Gcde am aller-
schönsten ist und es dem Menschen am schwersten

fällt zu sterben, denn der Flieder blühte schon, und

die Nosen hatten dicke Knospen: da zogen zwei
Wanderer die Himmelsstraße entlang, ein Armer
und ein Reicher. Die-hatten auf Erden dicht bei-
einander in derselben Straße gewohnt, der Reiche

in einem großen, prächtigen Hause und der Arme
in einer kleinen Hütte. Weil aber der Tod keinen

Unterschied macht, so war es geschehen, daß sie

beide zu derselben Stunde starben.

Da waren sie nun auf der Himmelsstraße auch

wieder zusammen gekommen und gingen schwei-

gend nebeneinander her.

Doch der Weg wurde steiler und steiler, und

dem Reichen begann es bald blutsauer zu wer-
den, denn er war dick und kurzatmig und in
seinem Leben noch nie so weit gegangen. Da trug
es sich Zu, daß der Arme bald einen guten Vor-
sprung gewann und zuerst an der Himmelspsorte

geweckt, und es ist nicht zu viel gesagt, wenn man

hier von einem Trüppchen großer kleiner Helden

spricht.
Dustsv Dbrbar6t.

ankam. Weil er sich aber nicht getraute anzuklop-
sen, setzte er sich still vor der Pforte nieder und

dachte: „Du willst auf den reichen Mann warten)
vielleicht klopft der an."

Nach langer Zeit langte der Reiche an, und

als er die Pforte verschlossen fand und nicht gleich

jemand aufmachte, fing er laut an zu rütteln und

mit der Faust dran zu schlagen. Da stürzte Petrus
eilends herbei, öffnete die Pforte, sah sich die

beiden an und sagte zu dem Reichen: „Das bist
d u gewiß gewesen, der es nicht erwarten konnte.

Ich dächte, du brauchtest dich nicht so breit zu ma-
chen. Viel Gescheites haben wir hier oben von

dir nicht gehört, solange du auf Erden gelebt

hast!"
Da fiel dem Reichen gewaltig der Mut) doch

Petrus kümmerte sich nicht weiter um ihn, son-
dern reichte dem Armen die Hand, damit er leich-

ter aufstehen könnte, und sagte: „Tretet nur alle

beide in den Vorsaal) das Weitere wird sich schon

finden!"

6a, Ou bist Dicbt im beissen Xampt 6er Leele,

Aï à' al8 Deuekttuiun sekau' iek au5,

Dass mir ?UIN Döttlicben 6er ittut nicbt teble,
Dass icb ermatte nie im taptern Daut.

6s, Du bist Dicbt! Dmpor nur meine Llicbe!
Dort stebtst Du, täcbelst miI6 un6 boI6 mir ?u;
Ois Dsn6 ?eiZt autvârts! tVas 6as Lcbiclcsal scbiebe,

Vertrau' iclr Dir, so 5in6 icti ?rie6' un6 Itub'.

^3, Du kisti Diekt! (^lüek, àsZ iek ASikunclen

Den Ltern, 6er rveist 6ie V/eZe, 6er 6is I6acbt

Durcbstrablt mit Dunkeln, un6 6es Dlsr?ens 6Vun6en

Vernarben, Du, vor Deiner Diebe Vlacbt.

Von Bimmel un6 ^ölle
Von Pi6>ar6 von Vollunann-Dean6er
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Unb eë tear aud) toirfltdj nod) gar nid)t be;t

Rimmel, in ben fie jegt eintraten, fonbern nur
eine groge, toeite grille mit bieten berfd)loffe-

nen Süren unb mit 23änfen an ben SBanben.

„Stugt eud) ein toentg auë," nai)m ißetruö toie-

ber baë Mort, „unb toartet, bid id) guitücffomme;
aber benutgt eure Qeit gut, benn igt follt end)

miltlertoeile überlegen, toie igr eë i)ier oben gaben

toollt. 3e,ber bon end) foil eë genau fo I)aben, toie

er fid) eë fetber toünfdjt. 21Ifo bebenft'ë, unb

toenn id) toiebeic fomme, mndjt feine tlmftänbe,
fonbern fagt'ë unb bergegt nidjtë; benn nadjger

ift'ë ju fpät." —
©amit ging er fort. 211ë er bann nad): einiger

Qeit gutücffegrte unb fragte, ob fie fertig mit

'Überlegen toären, unb toie fie eë fid) in beie ©rüg-
feit toünfdjten, fprang ber reiche Mann bon ber

SSanf auf unb jagte, er toolle ein grogeë, golbeneë

©cglog f)aben, fo fcf)ön toie ber Gaffer feinë t)ätte,

unb jeben Sag baë befte ©ffen. fjtüg ©djofotabe
unb mittagë einen Sag um ben anbern üalbö-
braten mit 2Ipfelmuë unb Mitidjreië mit SSrat-

toürften unb nacgget rote ©rüge. ©aë toären

feine Äeibgeridjte. Unb abenbë jeben Sag ettoaë

an.bereë. SQßeiter toolle er bann einen redjt fdjönen

©rogbaterftugl unb einen gjtünfeibenen ©djlaf-
rod; unb baë Sageblättdjen folle ifktruë auidj.

nid)t bergeffen, bamit er bodj totffe, toaë paffiere.

©a falj il)n ißetrud mitleibig an, fdjtoieg lange
unb fragte enblid): „Unb toeiter toünfdjeft bu bir

nldjtë?" •— „£> ja!" fiel rafd) ber Steidje ein,

„©etb, biet ©elb, alle Heller boll; fo biel, baf3

man eë gar ni'djt sägten fann!"
„©aë foUft bu alleë Ijaben," entgegnete ^3e~

truë, „fomm, folge mir!" unb er öffnete eine ber

btelen Süren unb füljrte ben Steidjen in ein

pradjtbolteë, golbeneë ©djlog, barin toar alleë fo,

toie jener eë fid) getoünfdjt l)atte. Stadjbem er iljm
alleë gejeigt, ging er foirt unb fd>ob bor baë Sor
beë ©djloffeë einen großen, eifernen Stiegel, ©er

Steidje aber 30g ftd) ben grünfeibenen ©djlafrod
an, feßtc fid) in ben ©roßbaterftuf)!, aß unb tranf
unb lieg fidj'ë gut geljn, unb toenn er fatt toar,
laë er baë Sageëblâttdjen. Unb jeben Sag einmal

ftieg eir l)inab in ben Heller unb befal) fein ©elb.
Unb stoan^ig unb fünfzig jfagre hergingen unb

toieber fünfgig, fo bag eë gunbert toaren — unb

baë ift bodj nur eine '©panne bon ber ©toigfeit —

ba gatte ber reidje Mann fein pradjtigeë, golbe-

neë ©djlog fdjon fo überbrüffig, bag er eë faum

mefj[r auëgatten fonnte „©er Halbëbraten .unb bie

23rattoürfte toerben auidj immer fdjledjter," fagte

er, „fie ftn.b gor nid)t megt 3U genießen!" SIbet

eë toar nidjt toagt, fonbern er gatte fie nur fatt.
„Unb baë Sageblättdjen lefe idj fdjon lange nidjt

jmegt," fugr er fort, „eë ift mir gan3 gleidjgültig,
toaë ba unten auf ber ©tbe fidj juträgt. 3d) fenne

ja feinen einigen Menfcgen megr. Meine S3e-

fannten finb fdjon längft alle geftoirben. ©ie

Menfd>en, bie jeßt leben müffen, mad)en fo när-

tifdje ©treiidje unb fd)toagen fo fonbetbareëgeug,

bag eë einem fdjtoinbltg toirb, toenn man'ë lieft."
©arauf fdjtoieg er unb gägntc, benn eë toar fegr

langtoeiüg, unb nadj einer Meile fagte er toie-

ber:

„Mit meinem bieten ©elbe toeig leg aud) nidjtë

angefangen. M03U gab' idj'ë eigentlidj? Man
fann fid) gieir borg nicgtë faufen. Mie ein Menfdj

nur fo biumm fein fann unb fidj ©elb im Rimmel

toünfd)en!" ©ann ftanb er auf, öffnete baë jjen-
fter unb fag ginauë.

SIber obfdjon eë in bem ©idjloffe überall gell

toar, fo toar eë bodj braugen ftod.bunfel; ftod-
bunfel, fo bag man bie #anb borm Sluge niegt

fegen fonnte, ftodbunfel Sag unb Stacgt, jagr-
auë jagrein unb fo ftitl toie auf bem Httdjigof.

©a fd)log er baë fünfter toieber unb fegte ftd)

aufë neue auf feinen ©roßbaterftugl; ,unb jeben

Sag ftanb er ein ober 3toeimat auf unb jag toie-

ber ginauë. 21bet eë toar nodj immer fo. Unb

immer früg ©djofolabe unb mittagë einen Sag

um ben anbern Halbëbraten mit Sipfefmuë unb

Mddjfceië mit 93rattoürften unb nadjger rote

©rüt3e; immergu, immergu, einen Sag toie ben

anbern. —
21 (ë jebodj taufenb fjagre bergangen toaren,

flirrte ber groge eiferne Stieget am Sor, unb iße-

tiruë trat ein. „Stun," fragte er, „tote gefällt eë

bir?"
©a tourbe ber reidje Mann bitterböfe: „Mie

mir'ë gefällt? ©cglecgt gefällt mir'ë; gan3

fdjledjt! 60 fcglerfjt, toie eë einem nur in einem

fo nticgtëtoûrbigen ©idjloffe gefallen fann! Mie
fannft bu bir nur benfen, bag man eë gier tau-
fenb fjagre auëgalten fann! SStan gart nidjtë,
man fiegt nidjtë; ntemanb befümmert ftd) um

398

Und es war auch wirklich noch gar nicht dpr
Himmech in den sie jetzt eintraten, sondern nur
eine große, weite Halle mit vielen verschlösse-

nen Türen und mit Bänken an den Wänden.

„Nuht euch ein wenig aus," nahm Petrus wie-
der das Wort, „und wartet, bis ich zurückkomme)

aber benutzt eure Zeit gut, denn ihr sollt euch

mittlerweile überlegen, wie ihr es hier oben haben

wollt. Jeder von euch soll es genau so haben, wie

er sich es selber wünscht. Also bedenkt's, und

wenn ich wieder komme, macht keine Umstände,

sondern sagt's und vergeßt nichts) denn nachher

ist's zu spät." —
Damit ging er fort. Als er dann nach einiger

Zeit zurückkehrte und fragte, ob sie fertig mit
Überlegen wären, und wie sie es sich in der Ewig-
keit wünschten, sprang der reiche Mann von der

Bank auf und sagte, er wolle ein großes, goldenes

Schloß haben, so schön wie der Kaiser keins hätte,
und jeden Tag das beste Essen. Früh Schokolade

und mittags einen Tag um den andern Kalbs-
braten mit Apfelmus und Milchreis mit Brat-
Würsten und nachher rote Grütze. Das wären

seine Leibgerichte. Und abends jeden Tag etwas

anderes. Weiter wolle er dann einen recht schönen

Großvaterstuhl und einen grünseidenen Schlaf-
rock) und das Tageblättchen solle Petrus auch

nicht vergessen, damit er doch wisse, was passiere.

Da sah ihn Petrus mitleidig an, schwieg lange
und fragte endlich: „Und weiter wünschest du dir
nichts?" — „O ja!" fiel rasch der Reiche ein,

„Geld, viel Geld, alle Keller voll) so viel, daß

man es gar nicht zählen kann!"

„Das sollst du alles haben," entgegnete Pe-

trus, „komm, folge mir!" und er öffnete eine der

vielen Türen und führte den Reichen in ein

prachtvolles, goldenes Schloß, darin war alles so,

wie jener es sich gewünscht hatte. Nachdem er ihm
alles gezeigt, ging er fort und schob vor das Tor
des Schlosses einen großen, eisernen Niegel. Der
Reiche aber zog sich den grünseidenen Schlafrock

an, setzte sich in den Großvaterstuhl, aß und trank

und ließ sich's gut gehn, und wenn er satt war,
las er das Tagesblättchen. Und jeden Tag einmal

stieg er hinab in den Keller und besah sein Geld.
Und zwanzig und fünfzig Jahre vergingen und

wieder fünfzig, so daß es hundert waren — und

das ist doch nur eine Spanne von der Ewigkeit —

da hatte der reiche Mann sein prächtiges, golde-

nes Schloß schon so überdrüssig, daß er es kaum

mehr aushalten konnte „Der Kalbsbraten und die

Bratwürste werden auch immer schlechter," sagte

er, „sie sind gar nicht mehr zu genießen!" Aber

es war nicht wahr, sondern er hatte sie nur satt.

„Und das Tageblättchen lese ich schon lange nicht

jmehr," fuhr er fort, „es ist mir ganz gleichgültig,

was da unten auf der Erde sich zuträgt. Ich kenne

ja keinen einzigen Menschen mehr. Meine Be-
kannten sind schon längst alle gestorben. Die

Menschen, die jetzt leben müssen, machen so när-

rische Streiche und schwatzen so sonderbares Zeug,

daß es einem schwindlig wird, wenn man's liest."

Darauf schwieg er und gähnte, denn es war sehr

langweilig, und nach einer Weile sagte er wie-

der:

„Mit meinem vielen Gelde weiß ich auch nichts

anzufangen. Wozu hab' ich's eigentlich? Man
kann sich hier doch nichts kaufen. Wie ein Mensch

nur so dumm sein kann und sich Geld im Himmel

wünschen!" Dann stand er auf, öffnete das Fen-
ster und sah hinaus.

Aber obschon es in dem Schlosse überall hell

war, so war es doch draußen stockdunkel) stock-

dunkel, so daß man die Hand vorm Auge nicht

sehen konnte, stockdunkel Tag und Nacht, jähr-
aus jahrein und so still wie auf dem Kirchhof.

Da schloß er das Fenstqr wieder und setzte sich

aufs neue auf seinen Großvaterstuhl) und jeden

Tag stand er ein oder zweimal auf und sah wie-

der hinaus. Aber es war noch immer so. Und

immer früh Schokolade und mittags einen Tag

um den andern Kalbsbraten mit Apfelmus und

Milchreis mit Bratwürsten und nachher rote

Grütze) immerzu, immerzu, einen Tag wie den

andern. —
Als jedoch tausend Jahre vergangen waren,

klirrte der große eiserne Niegel am Tor, und Pe-
trus trat ein. „Nun," fragte er, „wie gefällt es

dir?"
Da wurde der reiche Mann bitterböse: „Wie

mir's gefällt? Schlecht gefällt mir's) ganz

schlecht! So schlecht, wie es einem nur in einem

so nichtswürdigen Schlosse gefallen kann! Wie

kannst du dir nur denken, daß man es hier tau-
send Jahre aushalten kann! Man hört nichts,

man sieht nichts) niemand bekümmert sich um
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einen. SUdjtg toie fiügen finb eg mit eurem biet-
gepriefenen tnimmel unb mit eurer einigen ©tuet-
feligfeit. ©ine ganj erbärmliche Einrichtung ift
es!"

Sa bticfte if)n betrug oertounbert an unb fagte :

„Su toeigt tooht gar nicht, too bu bift? Su benfft
tootjt, bu bift im hirnmet? 3n bqe ^oötle bift hu.

Su haft btd) ja fefhft in bie hotte getoünfdjt. Sag
©djtog gebort ?ur hotte."

„gur hotte?" toieberljotte ber Sceidje erfdjrof-
t'en. „Sag hier ift boct) nicht bie hotte? SBo finb
benn ber teufet unb bag geuer unb bie heffet?"

„Su meinft melil," entgegnete betrug, bag bie

©ünber jegt immer nod) gehtaten toerben toie

früher? Sag ift fdjon tange nidjt mehr fo. Stber

in ber holte hift bu, bertag bid) barauf, unb

3toar recht tief brin, fo bag bu einen fdjon bauem

fannft. 3ftit bejc geit toirft bu'g tootjt fetbft tnne
toerben."

Sa fiel ber reiche ïftann entfet3t rüdtoärtg in
feinen ©rogbaterftutjt, hiett bie hänbe borg ©e-
ficht unb fd)f[Ud)3te: „3n ber hotte, in ber hotte!
3d) armer, ungtüdtidjer 9Jtenfd>, toag fott aug
miic toerben?"

Stber betrug madjte bie hure auf unb ging
fort, unb afg er ben eifernen Stieget braugen toie-
ber Porfdjiub, horte er brennen ben bleichen immer
nod) fdjtudj'jen: „3n beir hotte, in ber hotte! 3d)
armer, ungtücftid)er ÏÏRenfdj, toag fott aug mir
toerben?"

Unb toteber hergingen tjunbert f}af)re unb aber

hunbert, unb bie geit tourbe bem reichen SRanne

fo entfetdktj tang, toie niemanb eg fidj nurc ben-
ten fann. Unb atg bag 3toeite haufenb 311 ©nbe

tarn, trat betrug abermatg ein.

„Sïdj!" rief ihm ber reiche SRann entgegen,
„ich habe mich fo fetjr nadj bir gefehnt! 3d) bin
fehr traurig! Unb fo toie jegt fob eg immer btei-
ben? bie gan3e ©toigfeit?" Unb nad) einer SBeite

fuhr er fort: „heftiger betrug, toie fang ift toof)t
bie ©toigfeit?"

Sa anttoortete betrug: „SDenn nod) jegntau-
fenb gjafjre bergangen finb, fängt fie an."

Sttg ber Stetdje bieg gehört, lieg er ben hopf
auf bie 33ruft finten unb begann bitter(id) 3U toei-
nen. Stber ißetrug ftanb hinter feinem ©tutjt unb

gähtte heimtid) feine hränen, unb atg e,r fatj, bag
eg fo biete toaren,, bag ihm ber liehe ©Ott ge-

toig bergeihen toürbe, fptad) er: „homm, id) toitt
bir einmat ettoag recht Ödjöneg geigen Oben auf
bem Stoben toeig id) ein Stfttodj in ber SBanb, ba

fann man ein toenig in ben hirnmet f)inemfef)en."
Sannt führte er if)n bie Stobentreppe hinauf

unb bu|cdj atterhanb ©erümpel big 31U einer ftei-
nen hammer. Sttg fie in biefe eintraten, fiel buret)

bag Stfttodj. ein gotbener ©tratjl hinburdj bem

heiligen betrug gerabe auf bie ©tirn, fo bag eg

augfah, atg toenn ffeuerftammen Oiuf iljr
brennten.

„Sag ift bom toirfltdjen hirnmet!" fagte ber

teidje 9Rann gitternb.

„ffa," ertoiberte betrug, „nun fiel) einmat

butdj!"
Stber bag Stfttodj: toar ettoag hod) oben an ber

Sßanb unb ber reiche Sftann nicht fef)r gjcog, fo
bag er faum hinaufreichte.

„Su mugt bid) redjt tang mad>en unb gang
hod) auf bie gegen ftelten," fagte betrug. Sa
ftrengte fid) ber Sveidje fo fef)r an, atg er nur ir-
genb tonnte, unb atg eic enbtidj burd) bag Stfttodj
hinburdj btiefte, faf) er toirftidj in ben hirnmet
hinein. Sa fag ber liebe ©ott auf feinem gotbe-
nen ïgron 3torfdj.cn ben ©offen unb Sternen in
feiner gangen ißradjt ,unb herrtidjfeit unb um
ihn her alte ©ngel unb hoitigen.

„Stdj," rief er aug, „bag ift ja fo tounberbar
fdjön unb ïjerrtieh, toie man eg fidj auf ©rben gar
nicht borftetten fann. Stber fage, toer ift benn

bag, ber bem heben ©ott 3U Saigon fit3t unb mir
gerabe ben Slücfen 3ufehrt?"

„Sag ift beir arme SRann, ber auf ber ©rbe
neben bir getoohnt hat, unb mit bem bu gufam-
men herauf gefomme.n bift. Sttg idj euch auftrug,
eg eud) auggubenfen, toie ihr eg in ber Etoi.gfeit
haben tootttet, hat er fidj btog ein fjfugbänfiäjen
getoünfdjt, barnit er fich bem tieben ©ott 3U gai-
gen fehen fönne. Unb bag hat er auch befommen,

genau fo, toie bu bein ©djtog."
Sttg er bieg ge.fagt, ging er ftitt fort, ohne bag

eg ber Sleidje meiefte. Senn ber ftanb immer nodj

gan3 ftitt auf ben gatgfpigen unb btidte in ben

htmmet hinein unb fonnte fidj nidjt fatt fegen,

gtoar fiet eg ihm redjt fdjtoer, benn bag üod) toar
fetjr godj oben, unb er mugte forttoähmb auf ben

gegen ftehen; aber er tat eg gern, benn eg toar
3iU fdjön, toag ec fat).
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einen. Nichts wie Lügen sind es mit eurem viel-
gepriesenen Himmel und mit eurer ewigen Glück-
seligkeit. Eine ganz erbärmliche Einrichtung ist
es!"

Da blickte ihn Petrus verwundert an und sagte:

„Du weißt wohl gar nicht, wo du bist? Du denkst

Wohl, du bist im Himmel? In der Hölle bist du.

Du hast dich ja selbst in die Hölle gewünscht. Das
Schloß gehört zur Hölle."

„Zur Hölle?" wiederholte der Reiche erschrak-
ken. „Das hier ist doch nicht die Hölle? Wo sind
denn der Teufel und das Feuer und die Kessel?"

„Du meinst wohl," entgegncte Petrus, daß die

Sünder jetzt immer noch gebraten werden wie

früher? Das ist schon lange nicht mehr so. Aber
in der Hölle bist du, verlaß dich darauf, und

zwar recht tief drin, so daß du einen schon dauern
kannst. Mit der Zeit wirst duch Wohl selbst inne
werden."

Da fiel der reiche Mann entsetzt rückwärts in
seinen Großvaterstuhl, hielt die Hände vors Ge-
ficht und schluchzte: „In der Hölle, in der Hölle!
Ich armer, unglücklicher Mensch, was soll aus
mir werden?"

Aber Petrus machte die Türe auf und ging
fort, und als er den eisernen Niegel draußen wie-
der Vorschub, hörte er drinnen den Reichen immer
noch schluchzen: „In der Hölle, in der Hölle! Ich
armer, unglücklicher Mensch, was soll aus mir
werden?"

Und wieder vergingen hundert Jahre und aber

hundert, und die Zeit wurde dem reichen Manne
so entsetzlich lang, wie niemand es sich nur den-
ken kann. Und als das zweite Tausend zu Ende

kam, trat Petrus abermals ein.

„Ach!" rief ihm der reiche Mann entgegen,
„ich habe mich so sehr nach dir gesehnt! Ich bin
sehr traurig! Und so wie jetzt soll es immer blei-
ben? die ganze Ewigkeit?" Und nach einer Weile
fuhr er fort: „Heiliger Petrus, wie lang ist Wohl
die Ewigkeit?"

Da antwortete Petrus: „Wenn noch Zehntau-
send Jahre vergangen sind, fängt sie an."

Als der Reiche dies gehört, ließ er den Kopf
aus die Brust sinken und begann bitterlich zu wei-
nen. Aber Petrus stand hinter seinem Stuhl und

zählte heimlich seine Tränen, und als er sah, daß
es so viele waren,, daß ihm der liebe Gott ge-

wiß verzeihen würde, sprach er: „Komm, ich will
dir einmal etwas recht Schönes zeigen! Oben auf
dem Boden weiß ich ein Astloch in der Wand, da

kann man ein wenig in den Himmel hineinsehen."
Damit führte er ihn die Bodentreppe hinauf

und du>cch allerhand Gerümpel bis zu einer klei-
nen Kammer. Als sie in diese eintraten, fiel durch
das Astloch ein goldener Strahl hindurch dem

heiligen Petrus gerade auf die Stirn, so daß es

aussah, als wenn Feuerflammen auf ihr
brennten.

„Das ist vom wirklichen Himmel!" sagte der

reiche Mann zitternd.

„Ja," erwiderte Petrus, „nun sieh einmal
durch!"

Aber das Astloch war etwas hoch oben an der

Wand und der reiche Mann nicht sehr groß, so

daß er kaum hinaufreichte.
„Du mußt dich recht lang machen und ganz

hoch aus die Zehen stellen," sagte Petrus. Da
strengte sich der Reiche so sehr an, als er nur ir-
gend konnte, und als er endlich durch das Astloch
hindurch blickte, sah er wirklich in den Himmel
hinein. Da saß der liebe Gott auf seinem golde-
nen Thron zwischen den Wolken und Sternen in
seiner ganzen Pracht und Herrlichkeit und um
ihn her alle Engel und Heiligen.

„Ach," rief er aus, „das ist ja so wunderbar
schön und herrlich, wie man es sich auf Erden gar
nicht vorstellen kann. Aber sage, wer ist denn

das, der dem lieben Gott zu Füßen sitzt und mir
gerade den Rücken zukehrt?"

„Das ist der arme Alaun, der auf der Erde
neben dir gewohnt hat, und mit dem du zusam-
men herauf gekommen bist. Als ich euch auftrug,
es euch auszudenken, wie ihr es in der Ewigkeit
haben wolltet, hat er sich bloß ein Fußbänkchen
gewünscht, damit er sich dem lieben Gott zu Fü-
ßen setzen könne. Und das hat er auch bekommen,

genau so, wie du dein Schloß."
Als er dies gesagt, ging er still fort, ohne daß

es der Reiche merkte. Denn der stand immer noch

ganz still auf den Fußspitzen und blickte in den

Himmel hinein und konnte sich nicht satt sehen.

Zwar fiel es ihm recht schwer, denn das Loch war
sehr hoch oben, und er mußte fortwährnd auf den

Zehen stehen) aber er tat es gern, denn es war
zu schön, was er sah.
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Unb nad) abermals taufenb gabren tam i}3e-

truS sum leßtenmal. ©a ftanb bet reicf>e 9)lann
immer nod) in ber 93obenfammer an ber SBanb

auf ben gußfpißen unb jitf)aute unbertoanbt in
ben gimrnel hinein unb tear fo ins ©el)en ber-
funten, bag er gar nidjtS mertte, ate ißetruS ein-

trat.

(gnbfiif) legte ihm aber IßetruS bie ganb auf
bie ©pultet, bag er fid) umdrehte, unb Jagte:

„ifcmm mit, bu baft nun lange genug geftan-
ben! ©eine ©ünben find bit bergeben; id) foil bid)

in ben Rimmel holen. — Stießt toaïjr, bu ïjâtteft
eS biet bequemer baben tonnen, toenn bu nur ge-
tootlt gätteft?''

Goldner
Von Justinus Kerner

©S finb toofjl 3toeitaufenb galjre ober nod) län-
get, ba gat in einem biegten SBalbe ein armer

girt gelebt, ©er batte fid) ein bretterneS gauS
mitten im SBalbe gebaut; barin toobnte er mit
feinem Sßeibe unb feinen fed)S ginbern, bie ton-
ten alle Knaben. Sin dem gaufe toap ein gieß-
brunnen unb ein ©ärtlein, unb toenn ber ©ater
baS Siel) betete, fo gingen bie ginber ginauö
,unb brad)ten ibm 311 Sflittag einen fügten ©runt
aus bem 93runnen ober ein ©erirf)t aus bem

©artlein, ©en jüngften Knaben riefen bie ©Item

nur „©olbner"; denn feine gaare toaren toie

©olb, unb obgleich ber jüngfte, tear e;c bod) ber

ftärffte bon allen unb ber größte. 60 oft bie gin-
ber hinausgingen, ging ©olbneic mit einem

SSaurrgtodge boran, anders teottte feines geben;

benn jedes fürchtete fid), suerft auf ein Slbenteuer

3u ftoßen. ©ing aber ©olbnet boran, fo folgten
fie freubig, eine'S ginter bem anbern nad), bujtcg

bas buntelfte ©icfidjt, unb toenn audj fdjon ber

SJtonb über bem ©ebirge ftanb. ©ines Slbenbs er-
gögten fid) bie gnaben auf bem Stüdtoege bom

33ater mit ©pielen im SBalbe, unb ba batte fid)

©olbner bor allen fo fel)t im Spielen ereifert, baß

er fo bell auSfalj tote baS Slbenbrot. „fiaßt unS

3urüd'gel)en!" fprad) ber ältefte, „es fegeint bun-

tel 3>u toerben."' „©eßt ba, ber SJtonb!" fprad) ber

Btoeite. ©a tarn eS liegt 3toifdjen ben buntein
©annen ßertoor, unb eine grauengeftalt toie ber

SJtonb fegte fid) auf einen ber moofigen ©teine,

fpann mit einer friftalXenen ©pinbet einen lid)ten

gaben in bie Stadl t hinaus, nicf'te mit bem

gaupte gegen ©olbner unb fang:
„©et toeige "Jinf, bie golbne Sîoé,

©le üönigShcm im SJteeresJfdjog."

©te hätte toogl nod) toeiter gefungen; aber igt
gaben riß, unb fie eirlofcg tote ein fiidjt. Stun tear
eg gaig Stadjt. ©ie ginber faßte ein ©rauen; fie

fprangen mit fläglicgem ©efdjrei, bas eine ba-

l)in, baS anbere bortfjin, über gelfen unb glüfte,
unb berloic eines bas anbere.

SBoßl biete ©ag,e unb 3täd)te irrte ©olbner in

dem biegten SBalbe umbet, fand aber toeber einen

feiner 23rüber, nodj bie gütte feines ffiaterS, nod)

fonft bie ©pur eines 2)tenfdjen; benn es tear ,bep

Sßalb gar biegt bertoadifen, ein 33erg über ben

anbern gefüllt unb eine gluft unter bie anbere.

©ie S3rombeeren, toelcge überall umberrantten,

füllten feinen gunger unb lofegten feinen ©urft;
fonft toäre er gar jämmetlidj geftorben. ©nblid)
am brüten ©age, anbere fagen gap erft am fed)-

ften, tourbe ber SBalb hell unb immer geller, unb
da tarn er ^ulegt fjinaite unb auf eine fd)bne

grüne SBiefe. ©a tear e,S it)m fo leiegt um baS

gei'3, unb er atmete mit Pollen Qügen bie freie

Äuft ein. Stuf ber SBiefe toqcen ©arae ausgelegt;
benn ba toobnte ein 93ogelfteller, ber fing bie 93o-

gel, bie aus bem SBalbe flogen, unb trug fie in bie

©tabt juin 93ertaufe. „Sold) ein 93urfd)e ift mir
gerabe bonnoten," bad)te ber SSogelfteller, als er

©olbner erßlicfte, ber auf ber grünen SBiefe nabe

an ben ©arnen ftanb unb in ben blauen gimmel
btneinfal) und ftdj niegt fattfegen tonnte, ©er 93o-

gelfteller toollte fid) einen ©paß machen : er 30g

feine ©arne unb — ßufd)! tear ©olbner gefangen
unb lag unter dem ©arne gar erftaunt; benn er

toußte nidjt, toie baS gefdjeljen tear. „6o fängt
man bie 93ogel, bie au.S bem SBalbe tommeri,"
fprad) ber Söogelfteller laut lad)enb. „©eine ro-
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Und nach abermals tausend Jahren kam Pe-
trus zum letztenmal. Da stand der reiche Mann
immer noch in der Bodenkammer an der Wand
auf den Fußspitzen und schaute unverwandt in
den Himmel hinein und war so ins Sehen ver-
sunken, daß er gar nichts merkte, als Petrus ein-

trat.

Endlich legte ihm aber Petrus die Hand auf
die Schulter, daß er sich umdrehte, und sagte:

„Komm mit, du hast nun lange genug gestan-
den! Deine Sünden sind dir vergeben) ich soll dich

in den Himmel holen. — Nicht wahr, du hättest
es viel bequemer haben können, wenn du nur ge-
wollt hattest?"

OOläner
Von tuslinus ferner

Es sind wohl zweitausend Jahre oder noch län-
ger, da hat in einem dichten Walde ein armer
Hirt gelebt. Der hatte sich ein bretternes Haus
mitten im Walde gebaut) darin wohnte er mit
seinem Weibe und seinen sechs Kindern, die wa-
ren alle Knaben. An dem Hause wa,r ein Zieh-
brunnen und ein Gärtlein, und wenn der Vater
das Vieh hütete, so gingen die Kinder hinaus
und brachten ihm zu Mittag einen kühlen Trunk
aus dem Brunnen oder ein Gericht aus dem

Gärtlein. Den jüngsten Knaben riefen die Eltern

nur „Goldner") denn seine Haare waren wie

Gold, und obgleich her jüngste, war gc doch der

stärkste von allen und der -größte. So oft die Kin-
der hinausgingen, ging Goldner mit einem

Baumzweigc voran, anders wollte keines gehen)

denn jedes fürchtete sich, zuerst auf ein Abenteuer

zu stoßen. Ging aber Goldner voran, so folgten
sie freudig, eines hinter dem andern nach, durch

das dunkelste Dickicht, und wenn auch schon der

Mond über dem Gebirge stand. Eines Abends er-
götzten sich die Knaben auf dem Rückwege vom

Vater mit Spielen im Walde, und da hatte sich

Goldner vor allen so sehr im Spielen ereifert, daß

er so hell aussah wie das Abendrot. „Laßt uns

zurückgehen!" sprach der älteste, „es scheint dun-
kel zu werden/" „Seht da, der Mond!" sprach der

zweite. Da kam es licht zwischen den dunkeln

Tannen hervor, und eine Frauengestalt wie der

Mond setzte sich auf einen der moosigen Steine,
spann mit einer kristallenen Spindel einen lichten

Faden in die Nacht hinaus, nickte mit dem

Haupte gegen Goldner und sang:

„Der weiße Fink, die goldne Nos,
Die Königskron im Meeresschoß."

Sie hätte Wohl noch weiter gesungen) aber ihsl

Faden riß, und sie erlosch wie ein Licht. Nun war
es ganz Nacht. Die Kinder faßte ein Grauen) sie

sprangen mit kläglichem Geschrei, das eine da-

hin, das andere dorthin, über Felsen und Klüfte,
und verlor eines das andere.

Wohl viele Tage und Nächte irrte Goldner in

dem dichten Walde umher, sand aber weder einen

seiner Brüder, noch die Hütte seines Vaters, noch

sonst die Spur eines Menschen) denn es war desk

Wald gar dicht verwachsen, ein Berg über den

andern gestellt und eine Kluft unter die andere.

Die Brombeeren, welche überall umherrankten,

stillten seinen Hunger und löschten seinen Durst)
sonst wäre er gar jämmerlich gestorben. Endlich

am dritten Tage, andere sagen gar erst am sech-

sten, wurde der Wald hell und immer Heller, und
da kam er zuletzt hinaus und auf eine schöne

grüne Wiese. Da war es ihm so leicht um das

Herz, und er atmete mit vollen Zügen die freie

Lust ein. Auf der Wiese waren Garne ausgelegt)
denn da wohnte ein Vogelsteller, der fing die Vö-
gel, die aus dem Walde flogen, und trug sie in die

Stadt zum Verkaufe. „Solch ein Bursche ist mir
gerade Vonnöten," dachte der Vogelsteller, als er

Eoldner erblickte, der auf der grünen Wiese nahe

an den Garnen stand und in den blauen Himmel
hineinsah und sich nicht sattsehen konnte. Der Vo-
gelsteller wollte sich einen Spaß machen: er zog

seine Garne und — husch! war Goldner gefangen
und lag unter dem Garne gar erstaunt) denn er

wußte nicht, wie das geschehen war. „So fängt
man die Vögel, die aus dem Walde kommen,"
sprach der Vogelsteller laut lachend. „Deine ro-

W


	Von Himmel und Hölle

